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Arafat: Freiheitskämpfer oder Terrorist ? 
mehr Nachrüstungs-sondern Erstschlagsbe­
sch luß. Wie _immer bei der Durchsetzung 
eines neuen· Begriffes würde er die ersten 
Male mit einer Standard-Formel erläutert: 
"mit dem die NATO die Stationierung von 
nur für den Angriff geeigneten Mittelstrek­
kenraketen beabsichtigt." Die F riedensbe­
wegung würde dann auch die Medien ver­
anlassen, sich wieder an den im Grundge­
setz verankerten Begriff · ,Kriegsdienstver­
weigerer' zu halten. Sie dürften niemanden 
mehr als Wehrdienstverweigerer abstem­
peln. Militärisches Eingreifen hieße dann 
auch bei nicht-kommunistischen Truppen 
wieder 'Invasion' und 'Krieg'. Nicht an ano­
nyme Kriegsausbrüche würde erinnert, son­
dern deutlich gesagt, welche Truppen an­
dere Länder überfallen haben. 
. Nuklearwaffen würden wieder unter 
ihrem alten Etikett 'Atombomben' die 
Menschheit bedrohen, weil jeder mit die­
sem Begriff eine Vorstellung verbindet, seit 
die Amerikaner die beiden Städte Hiroshi­
ma und Nagasaki atomar verwüsteten und 
hunderttausende Menschen umbrachten 
(wie man statt 'erster Atombombenab­
wurf' auch formulieren kann). 

Atommüll-Lager 
oder nuklearer 

Entsorgungspark 
Dieses Vermächtnis belastet auch die 

"friedliche Nutzung der Atomkraft". Wer 
erinnert _sich noch daran, wann diese Rede­
wendung verschwand, wann er zum ersüm 
Mal-"Kernkraftwerk" hörte oder selber den 
Begriff übernahm? Hatten viele Menschen 
die Kenspaltung begriffen und wollten sich 
nun physikalisch korrekt ausdrücken? Ist es 
Zufall, wie dieser Wortwandel zeitlich mit 
dem Aufkommen der Anti-AKW-Bewegung 
zusammenfällt? 

Die AKW-Betreiber erwiesen sich als fle-
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xibel. Ihre Pläne für ein Atommüllager lie­
ßen sie wegen des anhaltenden Widerstan­
des fallen. Die saubere Endlösung heißt 
jetzt: nuklearer Entsorgungspark. 

Die Wachstumsverweigerer und mit ih­
nen der stagnierende Stromverbrauch (man 
könnte ihn auch als stabil bezeichnen) sind 
schuld, daß sich im Kraftwerksbau ein ln­
vestitionsstau ergibt, behaupten die Wirt­
schaftsfachleute, die den Militärs seman-
tisch in nichts nachstehen. · 

Die Definition, wer Arbeit-Geher· und 
wer Arbeit-Nehmer ist, beweist Genialität; 
semantisch sozusagen die Nachrüstung ver­
gangener Jahrzehnte. 

Frieden und Harmonie sind tragende 
Sprachelemente der herrschenden Wirt-

Braucht Arbeitgeberchef Esser bessere 
Rahmenbedingungen oder schlicht höhere 
Profite? 
schaftsbegrifflich keit: Sozialpartner sitzen 
in einer Tarifrunde zusammen, um den so­
zialen Frieden zu bewahren. Nur im Klas­
senkampf verhaftete Konfliktpädagogen er­
zählen noch von Lohnabhängigen, Arbeits­
kämpfen, Widersprüchen und gegensätzli­
chen Interessen, ja sogar davon, daß Profit­
interessen der Kapitalseite dazu führen, daß 
durch Rationalisierung Arbeitsplätze ver­
nichtet werden. Dabei müßte in unserer ge­
sellschaftlichen Wirklichkeit doch jeder be­
greifen, wie das hohe Lohnniveau die Un­
ternehmen zwingt, Arbeitskräfte freizuset­
zen, um international konkurrenzfähig zu 
bleiben. Wie andere vom Brot, so leben wir 
schließlich vom Export. Denntrotz des eu­
ropäisch-amerikanischen Familienstreites 
gibt es in der freien Welt immer noch einen 
freien Handel und vor allem eine freie 
Marktwirtschaft. ln Zeiten mit Millionen 
freigesetzten Arbeitnehmern muß das Ad­
jektiv "sozial" vor der Marktwirtschaft et­
was in den Hintergrund rücken. 

Solche Krisen gibt es im Kapitalismus, 
wenn die Profite nicht stimmen. ln der frei­
en Marktwirtschaft müssen Regierung und 
Parlament nur die Rahmenbedingungen für 
Gewinne korrigieren, damit die Privatwirt­
schaft wieder investieren kann. 

Spätestens wenn in-einer solchen Krise 
der Abbau von Sozialleistungen als Reform 
verkauft werden kann, dann hat es die an­
gekündigte Wende gegeben. 

Leute, die nicht auf den inhaltlichen, 

Wer ist eigentlich 
Arbeit-Geber I wer 
Arbeit-Nehmer? 

sondern auf den semantischen Gehalt von 
Nachrichten achten, wissen schon immer 
etwas früher, was sie bald denken sollen. 
Alles gelingt den Wortgewaltigen unserer 
Gesellschaft allerdings nicht. Der Begriff ' 
"Berufsverbot" z.B. ist gegen ihren erbit­
terten Widerstand etabliert worden -und 
das gleich in zahlreichen Sprachen. 

Der Kampf um Worte dürfte in Zu­
kunft noch härter werden. Die Meinungs­
macher basteln an den Manipultionsinstru­
menten der Zukunft. Soll etwa das Kom­
merzfernsehen der Verleger mit Hilfe der 
Union zur vollidiotischen_ Vollverkabelung 
der Republik führen? Nein! Die Medien­
landschaft erweitert sich; das Privatfernse­
hen bietet eine größere Angebötspalette. Es 
wächst die Freiheit des Verbrauchers, der 
nach dem Willen der Union bald nicht 
mehr zwischen drei sondern 120 gleich 
schlechten Programmen auswählen kann. 

DGB-Chef Breit, Sozialpartner oder Lohn, 
kämpfer 

Werden 
Grundrechte 
bei uns eigentlich 
gewährt oder 
garantiert? 



. "Gedanklicher Ausgangspunkt ftir diese 
. Doppei-LP ist die Uberzeugung, daß 
·Herrschaft -in welcher Form auch 
·immer __, Sache des Volkes, res publica, 

' ist. Und daß· diese Überzeugung längst 
kein Allgemeingut ist -fast so wenig, wie 
sie es im 19. Jahrhundert war. Deshalb 
haben wir historische und aktuelle Lieder 
·miteinander zu verbinden versucht -in 
Text und Musik. 
Gernot von Baer und Kari-Heinz Hense 
sind mit der Platte "Demokratische Lie­
der:' ihrem selbst gesetzten Anspruch ge­
recht geworden. Mit Blick zurück fordern 
sie dazu auf, sich auf die Tradition der 
deutschen Freiheitsbewegung zurückzube­
sinnen und sich die verdrängten demokra­
tischen VoJkslieder wieder zu eigen zu 
machen. So spiegeln die Lieder der Zeit 
um 1848 zwar die damaligen sozialen und 
politischen Verhältnisse wider, mit dem 
Drängen nach Freiheit, dem Wunsch nach 
radikaler Abkehr von der Unterdrückung 
durch Fürsten, Kirche und Obrigkeitsstaat. 
Die Parallelen zur heutigen Zeit sind je­
doch "unüberhörbar", wenn man z.B. in 
dem Lied "Hundertfünfzig Professoren", 
das unter Verwendung zweier Strophen 
des Liedes "Das Reden nimmt kein End" 
von Georg Herwegh entstand, auf einmal 
gar nicht weiß, ob die besungene Szene 
nun in der Paulsk'irche im letzten Jahr­
hundert oder im Deutschen Bundestag 
stattfindet -viel nutzloses Gerede ist es 
in beiden Fällen. Bundesrepublikanischer 
Alltag wird auch fühlbar, wenn unter Ver­
wendung des Liedes "Vetter Michels Va­
terland" von August Heinrich Hoffmann 
von Fallersleben danach gefragt wird: 
"Sag' was ist?", wie steht es mit dem De­
monstrationsrecht, mit der Verwirkli­
chung der Gleichberechtigung oder mit 
der Meinungsfreiheit in unserem Staat? 

Die Ro! le der '1848er Revolution und 
ihrer Erben wird in diesem Zusammen­
hang von "Pereant die Liberalen" beleuch­
tet. Die ungewollte und verdrängte Revo­
lution wird in Verbindung gesetzt mit den 
Liberalen, die "nur reden und nur prah­
len, nu·r mit Worten stets bezahlen und 
die arm an Taten sind" -eine Einschät­
zung, die heute aktueller denn je ist. 
Der Kampf um die Verwirklichung der 
Freiheit ist aber nicht mit der Schaffung 

Gernot von Baer 

Kari-Heinz Hense 

Demokratische Lieder 

Eine neue Doppei-LP 

in der Edition Liberales Zentrum Köln I Stuttgart 

des Grundgesetzes abgeschlossen worden, 
wie das "Freiheits-Büchlein", das sich mit 
den Auswirkungen eines "Gewalt"-Para­
graphen BBa . befaßt, oder. "Aalenerlaß" 
zeigen, das überzeugend darstellt, daß 
der Radikalenerlaß wegen der Gefährlich­
keit der durch alle Netze schlüpfenden 
Aale durch einen "verschärften Aalener­
laß" ergänzt werden muß. Der letzte· 
."Wahl krampf", so der Titel eines weite­
ren Liedes, ist zwar vorbei und Franz-Josef 
Strauß steht nicht mehr direkt vor den 
Toren der Macht unserer Republik, doch 
"Der Präsident" zeigt, daß man sich eben 
nicht beruhigt zurücklehnen kann, son­
dern gegen antidemokratische Tendenzen 
in unserer Gesellschaft kämpfen muß, um 
ein erneutes "Sieg und Heil" zu verhin­
dern. Überhaupt ist die Platte "Demokra­
tische Lieder" eine Aufforderung, das An­
gebot einer freiheitlichen, rechtsstaatl i­
chen und sozialen Demokratie unseres 
Grundgesetzes mit Leben zu erfüllen und 
gegen alle jene zu verteidigen, die mit 
Worthülsen auf den Lippen und dem 
"Sachzwang" als Begründung "Interessen­
Politik" betreiben und damit unsere Frei­
heit "scheibchenweise" abbauen. 
Auch musikalisch sind die demokrati­
schen Lieder eine Verbindung traditionel­
ler Melodien und neuer Rhythmen. So 
finden sich neben den von Gernot von 
Baer und Kari-Heinz Hense neu bearbeite­
ten Traditionsweisen auch eigens für diese 
Platte komponierte Töne -vom modi­
schen Reggae bis hin zum harten Rock. 
Ursprünglich geplant als Duo-Werk des 
Stuttgarter und des Kölner Liedermachers 
kam schließlich doch ein "kleines Orche~ 
ster" zusammen, um den Texten die pas­
senden Töne zu unterlegen, wie die Beset­
zung des "Teamwork" zeigt: 

EI ke von Baer 
Gernot von Baer 
Claus Böhm 
Karin Böhm 
Gunter Christ 

Kari-Heinz Hense 
Dragan Jahovit 
Goran Janovit 

Liedermeier 
Micky Schmidt 

Gernot von Baer,Stuttgart, Versicherungs­
kaufmann von Beruf, hat bereits 1976 
gemeinsam mit "Micky" Michael Schmidt' 
der ebenfalls auf dieser Doppei-LP zu hö~ 
ren ist, mit dem Liberalen Zentrum Stutt-

gart eine Platte veröffentlicht. Die "Lie­
der der Freiheit" beschäftigen sich aus­
schließlich mit der Zeit um und nach· 
1848. 
Kari-Heinz Hense, Köln, Mitarbeiter der · 
FNS, hat in der Edition Liberales Zen­
trum Köln auch· schon eine Platte ge­
macht. ln seinen "Liedern aus eigener 
Schreibe" hat er sich vornehmlich mit 
dem Lebensgefühf einer Generation aus­
ei~and_ergesetzt, die sich vom bundesrepu­
blikanischen Alltag, von der Saturierheit 
und dem Materialismus seiner Wohlstands­
bürger frustriert fühlt und nach Freiräu­
men sucht. 

Michael Kleff 

Zu den Themen der "Demokratischen 
Lieder" paßt ein von dem Banner Künst­
ler Bernard Pawel Woschek gestaltetes 
Plakat zu einem aktuellen Text von Kari­
Heinz Hense: "So mancher Staat läßt sich 
eine gerechte Ordnung was koste~. Zum 
Beispiel die Freiheit der Bürger;'. Das Pla­
kat ist im LZ Köln für DM 10,-(incl. 
Porto und Verpackung) erhältlich. 

Die Doppei-LP · "Demokratische Lieder" 
kostet· DM 29,--und ist ebenso wie das 
abgebildete Poster erhältlich. über: 

Liberales Zentrum 
Roonstrasse 69 
5000 Köln 1 
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Seit Herbst 1980 gibt es auch in Wup­
pertal, der Großstadt "im Kranz der grünen 
Berge", die zwar keinen Hauptbahnhof, da­
für aber den stählernen Tausendfüßler der 
Schwebebahn . beheimatet, ein liberales 
Zentrum. ln einem alten Fachwerkhaus, 
wo früher Arzneien über die Theke gereicht 
warden, werden nun Bier und Wein, aber 
auch alkoholfreie Getränke und geistige 
Anregungen aller Art angeboten. 

Da das über hundert Jahre alte Fach­
werkhaus mit seiner rundum verschieferten 
Fassade seit eh und je den weithin sichtba­
ren Schriftzug "Rosen-Apotheke" trägt, 
hat man sich nach einigem Überlegen ent­
schlossen, dieses ziemlich stadtbekannte 
Markenzeigen zu erhalten. Scherzhaft wur­
de dabei auch vorgeschlagen, dann doch 
bitte die Schreibweise in "Rosen-APO­
Theke" zu korrigieren. Aber das sollte 
nicht nur eine Wortspielerei sein. Denn mit 
dieser neuen Lesart kommt schon ein 
bißchen von dem kritischen Bewußtsein 
zur Geltung, was · den Machern des 
HECKER-LADENs vorschwebt. 

Vater und Mutter oder die Eltern des 
HECKER-LADENS sind die Leute vom 
CLUB LIBERAL, der sich folgende Ziele 
gesetzt hat: 
-Verbreitung der Ideen eines fortschritt­

! ichen Liberalismus, 
Bekämpfung restaurativer und reaktio­
närer Tendenzen in der BRD, 
Erweiterung des Freiheitsraumes des 
Einzelnen auf Grundlage radikaldemo­
kratischer und radikalliberaler Tradi­
tionen, 

_..:. Vermittlung gesellschaftpolitischen Wis­
sens, 

:._ Anleitung zu aktivem politischem Enga­
gement, 
zu sozialem Verantwortungsbewlißtsein, 
zum Einsatz für Freiheit und Gerechtig­
keit, für Menschenwürde und Selbstbe­
stimmung,. für 'Solidarität und Toleranz, 
Föderung der Völkerverständigung Lind 

·Abbau nationalistischer Und rassistischer 
.Vorurteile, . . 
Einsatz für Gleichberechtigung von 
Frauen und Männern, wirtschaftliche 
und soziale Gerechtigkeit, 

. ...:... Schutz und Erweiterung der Grundrech­
te und Grundfreiheiten, 
Förderung der Demokratisierung unse­
rer Gesellschaft, Abbau von Macht und 
Herrschaftsverhältnissen. · 

Somit präsentiert sich der HECKER­
LADEN als offene Begegnungsstätte, in 
der jeder seine Ideen und Meinungen vor­
stellen und diskutieren lassen kann. 

Verständlich daher auch die Wahl des 
· Namenspatrons Friedrich Hecker, jenes ba­
dischen Liberalen, ·der schon im Vormärz 
und dann in der Revolution von 1848 kon­
Sequent für eine republikanische Demokra­
tie eintrat. 
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Von der Rosenapotheke zur liberalen APO-Theke 

Eine "bunte" Palette von Veranstaltun­
gen hat in den ersten beiden Jahren das 
Bild des HECKER-LADENs geprägt. Als 
besonders attraktiv erwiesen sich musisch­
kulturelle Darbietungen wie Lesungen und 
Liederabende, die häufig mehr Leute in 
den HECKER-LADEN lockten, als poli­
tische Informations-und Diskussions­
abende. Aber beide Bereiche haben ihren 
festen Platz in der Programmgestaltung. 
Außerdem bietet das Wuppertaler Liberale 
Zentrum auch Initiativgruppen, die biswei­

Stadtteil Unterbarmen. Auch ohne eigenes 
Fahrgestell ist sie bequem mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln zu erreichen. Bis zum 
nächsten Bahnhof (Wuppertal Unterbar­
men) sind es nur ein paar Schritte, auch 
Straßenbahn. und Schwebebahn halten in 
der Nähe. Ein Besuch loh.nt sich. 

Club Liberal e.V. 
Oberbergische Str. 8 
5600 Wuppertal 2 
Tel. 0202/8 80 59 

(Die Vorstellung liberaler Clubs wird fort-
gesetzt) · 

Leckerbissen · 
im LZ Köln 

len nur aus wenigen Leuten bestehen, Ge­
legenheit zu regelmäßigen Treffen. Dazu 
steht zusätzlich ein kleinerer. Raum zur 
Verfügung, wo auch gleichzeitig mit Ter­
minen im "großen Saal" getagt werden 
kann. Und: Wenn zufällig noch eine wei~ ·. 
tere Gruppe zur gleichen Zeit zusammen" . · 
kommen will, ist auch das· kein Problem. . · • D~s Liberahi Zentrum Köln wartet 
Für ein. paar Leute ist immer noch genü-·. wieder einmal mit einem politischen 'Lek­
gend Platz im Büroraum. · . · kerbissen' auf. Innenminister und LZ-Mit-

·Ein klavier, das schon bei manchen glied Gerhart Baum, derOsnabrücker Kui­
Kieinkunststücken gute Dienste getan hat, . turdezernent Siegfried Hummel ("Republi­
ist das Schmuckstück im großen Hauptver-kanisch verfaßte Gesellschaften erleiden 
anstaltungsraum. Hier, wo die Durstigen Schaden, wenn sie einen nicht-republika­
und Hungrigen die Theke vorfinden, wer-nischen Kulturbegriff handhaben.") und 
den auch wechselnde Austellungen von bil-der Schweizer "Aussteiger" Hans Pesta­
denden Künstlern und Photographen lozzi (" Nach uns die Zukunft") werden 
durchgeführt. ein Gespräch über dieSituation der politi-

Das organisatorische Drum und Dran sehen Kultur in der Republik führen. Statt­
wird ehrenamtlich von Mitgliedern und finden wird dieser Beitrag zur "Herstellung 
Freunden des Club Liberal besorgt. Über republikanischer Öffentlichkeit" im Rah­
Langeweile wird nicht geklagt. Programm-men des Herbstfestes des Kölner politisch­
zettel und Plakate müssen gestaltet, ge-kulturellen Clubs, das am Samstag, dem 
druckt und verteilt werden. Aber auch 2.0ktober ab 14.30 Uhr in der Künstlerfa­
Pressemitteilungen und Terminvereinba-brik "Wachsfabrik" in Köln-Rodenkirchen 
rungen, Getränkeeinkäufe und Theken-über die Bühne gehen wird. Interessenten 
dienst·sind regelmäßig zu erledigen. können das Programm beim Liberalen Zen-

Übrigens ·liegt die "Rosen-Apotheke" trum Köln, Roonstr.69, 5000 Köln 1 an­
sehr verkehrsgünstig im zentral gelegenen fordern. 



liberale. drucksachen im Oktober: 

Die Perspektivkommission 
doch recht 

hatte "liberal -SDP -Lions -Alliance" -

Hanspeter Knirsch erinnert an die Arbeits-. 
ergebnisse · der PersPektivkommission der 
F.D.P .. Hier hatten vor fünf Jahren eine 
Gruppe von führenden Liberalen unter 
VorsitZ von Werner Maihofer und Gerhart 
Baum vorausgedacht und, wie. sich jetzt 
zeigt, gut gearbeitet. Die Führum~sgremien 
der F.D.P. hatten die Arbeitsergebnisse 
verworfen. 

Global zwei, null, null, null 

Außer starken Worten, schönen Plakaten 
und einem Hearing hat die Studie Global 

Außerdem: 

Flüchten oder Standhalten? 
Analyse und Auswirkungen Jer Hessenwahl 

Ganz so einfach ist es nicht 
Sibylle Engel widerspricht der Einschät­
zung von Sybille Uken über die Auslän­
derpolitik (s.diese Ausgabe) 

Reagans Abwende 
Das Scheitern der amerikanischen Wirt­
schafts-und Finanzpolitik 

Alternatives Millionen-Unternehmen 
Reportage über die Arbeit der GePa in 
Schwelm, der größten Handelszentrale für 
die·Dritte-Welt-Läden 

· verführerische Alternative zu Eng­
lands "Eiserner Lady"? 

Oie dr.ucksachen-Redaktion sprach mit 
D: Alton, liberales Mitglied des englischen 
Unterhauses und vielen deutschen Libera­
len · als 'Vater' des Liverpooler Modells 
bekannt, über die Chancen einer sozial­
liberalen Koalition in England nach dem 
F al kland-Krieg. 

eine Werbepostkarte der F.D.P. 

2000 keine Konsequenzen gefunden. Eg­
mont Koch beobachtete die Welt-Umwelt­
Konferenz in Nairobi. Sein Fazit: Starke 
Worte, schwache Taten. 

Muster-Grüne 

Die Fraktion der Grünen im Musterländle 
Baden-Württemberg paßt sich immer glatter 
in den parlamentarischen Alltag ein. Oder 
trügt der Schein? 

Für Dregger -gegen Strauß 
Schwierigkeiten der bayrischen FDP im 
Landtagswahlkampf 

Auf Konfliktkurs 
Vorstellung der neugegründeten Vereini­
gung liberaler Arbeitnehmer 

Umgekrempelt 
Bericht über die Frauengruppe in Nauheim, 
die ihren FDP-Qrtsverband auf Trab ge­
bracht hat 

vor-drucksachen 

Liebe Leser, 

das ist sie also, die erste Au~gabe 
unserer "liberalen drucksachen". 
Herausgeber und Redaktion handeln 
nicht, weil sie eine Marktlücke ent­
deckt haben oder . sich gar Chancen 

·ausrechnen, hier Gewinne.· zu er­
wirtschaften. 

Im Gegenteil: Mit diesem Zeit~ 
schriftenprojeki gehen wir ein erheb­
liches materielles· Risiko ein, in der 
Hoffnung, daß es sich politisch ren-
tiert. · · 

Weil wir alle sehen, daß der orga­
nisierte Liberalismus Gefahr läuft, 
in unserem land zu verkommen,.und 
es schon einer gewaltigen Anstren­
gung bedarf, der Freiheit in der Zu­
kunft eine Chance offenzulassen, wie 
Kari-Hermann Flach in seinem Buch 
"Noch eine Chance für die Libera~ 
len" schließt, haben wir uns zu die­
sem Schritt entschlossen. 

Wenn Ihnen die Richtung gefällt, 
liegt es nun an Ihnen, mit dem zwei­
ten S.chr.itt zu folgen: Kritik, Anre­
gungen, Nachrichten, leserbriefe 
und Artikel müssen von Ihnen kom­
men, damit wir Druck-machen in 
Richtung liberaler Fortschritt. 

"liberale drucksachen" braucht 
aber auch Ihre 10,50 DM für die 
nächsten drei Ausgaben in diesem 
Jahr. Wir versprechen Ihnen, daß Sie 
dafür interessante Eindrücke bekom­
men werden. 

Die Herausgeber und die Redaktion 

liberale drucksachen gibt es nur 
im Abonnement. Der Vierteljahres­
preis beträgt 10,50 DM. Der Zeit­
schrift liegt ein Überweisungsträger 
für das Postscheckkonto Nr. 23934 
-431 beim Postscheckamt Essen bei. 

Wenn Sie bis zum 25. September 
· 10,50 DM auf dieses Konto überwei­

sen, erhalten sie die Oktober-Ausgabe 
und natürlich die · beiden weiteren 
Ausgaben in diesem Jahr. 

Bitte teilen Sie uns Adressen mit, 
an die wir ein weiteres Exemplar die-· 
ser ersten Ausgabe schicken sollen. 
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personelles 

grammfoto statt seiner Rede heraus. 

Lehrerstelle frei 
Christoph Strässer, liberaler Erstunterzeich­
ner · des Krefelder Apells, ist das Lehrer­
dasein leid, Zum 15.September eröffnet 
er_ mit seinem Vorgänger als FDP-Ortsvor­
sitzender in Münster-Süd, -Hans-Georg 
König -eine Anwaltskanzlei. 

Verzicht 
Dr.Oiaf. Feldmann MdB, für den von 

Posten zu Posten springenden Guido Brun­
ner im Januar letzten Jahres in den Bundes­
tag nachj!f:'' ., hat seine atomwaffen­
kritische . ialtung einmal mehr unter Be­
weis ge':-ellt. 

I'· einem vom 4.8. datierten Schreiben 
<n die Mönchengladbacher J ungdemokra­
ten verspricht er "Sympathie und Unter­
stützung" für deren Forderung nach einer 
atomwaffenfreien Zone in und um die rhei­
nische Stadt. 

Feldmann, der im April auch zu den 
Rednern auf der örtlichen Ostermarsch­
kundgebung in seiner Heimatstadt Baden­
Baden zählte, hatte bereits im ersten Jahr 
~einer Abgeordnetentätigkeit beträchtli­
chen Mut gezeigt: Als einziger in der 51-
köpfigen F .D.P.-Bundestagsfraktion ver­
weigerte er damals zur großen Verblüf­
fung von .Genscher und Mischnick die ge­
forderte Zustimmung zum NATO-Nach­
rüstungsbeschluß, 

Nur die massive Intervention Genschers, 
der deri Parlamentsneuling zu einem per­
sönlichen Gespräch ·zu sich beorderte, ver­
hinderte, daß Feldmanns Nein auch im Par­
lamentsprotokoll auftauchte. Auf Drängen 
des Parteivorsitzenden verzichtete Feld­
mann auf die Teilnahme an der Abstim­
mung im Bundestag. 
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Bild statt 
Parteitagsrede 
'Wir haben Alfred Dregger zwölf Jahre 

lang abgelehnt. Wir haben 'Stoppt-Aifred­
Piaketten' verteilt. Wie sollen wir begrün­
den, daß wir ihn jetzt zum Ministerpräsi­
denten wählen wollen?" 

"Wenn wir unser zweites Ziel, eine 
Regierungsbeteiligung, .zu hoch schrau­
ben, fürchte ich,· daß wir das erste Ziel, 
wieder in den Landtag zu kommen, nicht 
erreichen." 

"Eine Aussage zugunsten der CDU be­
deutet, daß wir über unsere Vergangenheit 
und den Ministerpräsidenten-Kandidaten 
nur ganz leise reden dürfen." 

Dies erklärte Andreas von Schoeler u.a. 
auf dem Landesparteitag in Darmstadt. Die 
ganze Rede rückten jetzt jedoch weder 
FDP-Geschäftsstelle noch der Staatssekre­
tär raus. Als Trost erhielt liberale drucksa-· 
chen ein Autogrammfoto. 

Die Härte 
Lambsdorff ist ein Graf, aber was er ist, 
mußte er sich hart erarbeiten. 
Er hat als Soldat im Krieg ein Bein verlo­
ren, aber er steht fester als mancher, der 
auf zwei Beinen den Bückling übt. 
Er stand nie am Fließband, wie DGB-Vet­
ter es von dem. Schwerbeschädigten ver­
langte -aber 16 Stunden am Tage arbei­
tet er. 
Er eckt an, manchmal auch bei seinen 
Freunden, weil er kantig ist. Er ist gerade­
heraus. Er ist ein ganzer Kerl. 
Wenn zur Hatz geblasen wird, ihn fichts 
nicht an. Wenn die Meute bellt -er weiß, 
auf seine Freunde kann er sich verlassen. 
Gastkommentar Hans Dietrich Genschers 
in der Samstagausgabe der "Bild-Zeitung" 
vom4.9.82. 

Schon August 
Die Personalien-Redaktion von druck­

sachen hat es schwer. Erst sollte ihre Ru­
brik "Drecksachen" heißen, jetzt muß sie 
in de;-; Konflikt mit der Nachrichten-Re­
daktion gehen. 

Die "Neue Bonner Depesche" ist doch 
informativ. Man muß die NBD nur sorgsam 
lesen und bis auf die bunten Zeilen der vor­
letzten Seite dringen. 

Man lese nur die 'Juli-Otto'-Meldung in 
der letzten NBD. Wer hat dem Juli-Chef da 
alles zur Hochzeit gratul-iert? Na der Gen­
scher und der Lambsdorff und derErtl und 
der Scheel z.B. 

Und von wem heißt es, er wolle den 
Koalitionswechsel? Na der Genscher und 
der Lambsdorff und ... 

Übrigens haben wir auch eine Otto-Per­
sonalie anzubieten: 

Der frisch gebackene Ehemann und Juli­
chef bekam vom hessischen Landespartei­
tag Mitte August keinen Platz unter den 
Bundesparteitagsdelt;gierten. 

Da war auch schon kein Juli mehr. 

Turbulenzen 
Cordes Koch-Mehrin aus Köln, FDP­

Außenpolitiker in verschiedenen Gremien; · 
soll jetzt auf Vorschlag aus Nordrhein­
Westfalen neuer Präsident der Deutschen 
Gruppe der Liberalen Internationalen wer­
den. Auf ihm ruhen viele Hoffnungen, daß 
die Deutsche Gruppe endlich wieder in 
ruhigeres Fahrwasser gerät, nachdem ihr 
die Spendenaffäre, der Freitod des Präsi­
denten Christian Külbs und das aufdringli­
che Auftreten des Vizepräsidenten Fritz 
Zielinka einige Turbulenzen verschafft 
hatten. 

Kungeleien . 
Hans Robertz, Chef der Vereinigung 

Liberaler Kommunalpolitiker {VLK) in 
NRW, Kreisvorsitzender in Mülheim und 
bekannt für seine nicht gerade zurückhal­
tenden Umgangsformen gegenüber Kriti­
kern, hat seinen diesjährigen Kreisparteitag 
wohl doch etwas zu autoritär durchgezo­
gen, denn die Kungeleien und Manipulatio­
nen erschienen etlichen Anwesenden zu au­
genfällig. 

Gleich 32 Mitglieder werfen Robertz 
u.a. 'illegitime Beeinflußung der Stimmbe­
rechtigtenzahl ', 'Unterdrückung der Erör­
terung von Wahlvorschlägen einer Minder­
heit' und 'Verletzung liberaler Grundsätze' 
vor und begründen dies in einer neun­
seitigen Schilderung der Vorgänge. Da der 
um Hilfe gebetene geschäftsfUhrende Lan­
desvorstand jedoch keinen Anlaß sah, ein­
zugreifen oder auch nur den Landesvor­
stand zu informieren, wird der Vorfall nun 
das Landesschiedsgericht beschäftigen. 



der -die -das -letzte 
Er hat es nie leicht gehabt -unser 
Martin Bangemann. Mißgunst und 

Undankbarkeit begleiteten seine 
Karriere. Auch jetzt wieder ver­
suchten alte Weggefährten wie 

Scheel, Möllemann und Lambs­
dorffs Grüner ihm den ersten Platz 
auf dieser Seite streitig zu machen. 
Im Hintergrund lauerte auch noch 
Kleinert, wild entschlossen, sich in 
dieses Heft durchzuschlagen. Doch 

unbeirrt wie eh und je nahm Martin 
Bangemann die Sache beherzt in 

die Hand, griff zum Telefon und mel­
dete sich einfach selbst. 

Durch den Spiegel wußte er, eine 
Story über ihn war für diese Ausga­

be in Arbeit. Was das denn solle, Ge­
gendarstellung, und überhaupt ... Ein 

so liebes Feed-Back läßt keine Re­
daktion ungerührt. Die Geschichte 

wurde umgeschrieben: Geh Du 
voran, Bangemann! 

Geh Du 
vor. n, 

Bange1111ann Wer dankt z.B. Martin Bangemann heute, ja 
wer erinnert sich auch nur, wie er immer 
wieder Vordenker und Wegbereiter war. Er 
war es, der schon vor j ahren als Generalse­
kretär der F.D.P. den Wechsel herbeizure­
den versuchte und damit seinen Posten ris­
kierte und verlor. Heute, wo es kein Risiko 
mehr ist, trauen sich dies viele. Oder dankt 
ihm Gaston Thorn, daß er heute Präsident 
der EG-Kommission ist? Wenn Bangemann 
damals nicht den Fraktionsvorsitz genom-' 
men und dafür Sirnone V eil statt Thorn auf 
den Präsidentenstuhl des Europaparlamen­
tes gehievt hätte, wäre Thorn jetzt viel­
leicht Ex-Präsident wie Sirnone Veil. Denn 
zur Halbzeit -da war Bangemann im 
Wort -sollte sein Unions-Freund Egon 
Klepsch auf den PräsidentensesseL Wenn 
hier die Rechts-Koalition nicht klappte, 
und der Sozialist Piet Dankert gewählt wur­
de, lag das bestimmt nicht an unserem auf­
rechten Martin Bangemann. Auf den ist in 
Koalitionssachen Verlaß. Wenn z.B. Sozia­
listen und Kommunisten Theater machen 
wollen, nur weil ein paar Genossen in der 
Türkei gefoltert werden und gar beabsich­
tigen, unseren NATO-Partner-Generälen die 
Hilfe zu streichen, dann kann Willy Brandt 
ruhig in Straßburg anreisen. Die Linken 
kriegen gezeigt, wo es mit den Rechten. in 
Ordnung ist. Der Punkt wird einfach von 
der Tagesordnung gestrichen. 

Zugegeben, die Voraussetzungen für die 
Koalitionsarbeit sind schon einmalig gut. 
Die Grenzen zu den Konservativen sind so­
zusagen fließend. Die eine Hälfte der Gis­
cardisten ist schließlich bei den Liberalen, 
die andere Hälfte in der konservativen Eu­
ropa-Fraktion organisiert. 
ba sollten wir auch mit den Inhalten nicht 
so sensibel sein. Was kann denn Bangemann 
dafür, daß diverse Mitglieder seiner Frak­
tion gegen eine Resolution stimmen, die 
die Abschaffung der Todesstrafe fordert. 
Er nimmt jedenfalls seinen Fraktionsvor­
sitz sehr ernst. So verzichtet er auch kon­
seql!ent auf die Mitarbeit in auch nur ir­
gendeinem EG-Parlamentsausschuß. Er 
sorgt sich um das Ganze. Und wenn Witz­
bolde glauben, an seinen Vornamen ein 
-ique anhängen zu müssen, dann ist dies 
eine weitere Ungerechtigkeit. Natürlich ist · 
diese Insel Europa etwas weit vorgelagert. 
Natürlich war auch die Fraktionssitzung 
dort etwas teurer, aber spätestens seit der 
Schlacht um die Malvinen wissen wir, daß 
diesen kolonialen Errungenschaften gar 
nicht zu viel Aufmerksamkeit gewidmet 
werden kann. Auch hier hat Martin Bange­
mann sozusagen. mit einer unpopulären 
Aktion das Bewußtsein auf ein wichtiges 
Problem gelenkt. 
Auch daheim gibt es viel zu tun. Erst neu­
lich wollte das Bonner F .D.P.-Präsidium 

Helmut Schäfer zu einem Seminar der 
linksliberalen niederländischen D'66 schik­
ken. "Das werde ich rückgängig machen", 
versprach Martin Bangemann mit Erfolg. 
j ungdemokrat joachim Behmer, der sich 
auch in einem stundenlangen Telefonge­
spräch von ELD-Generalsekretär Florus 
Wijsenbek höchstpersönlich nicht von sei­
nem Tun abbringen ließ, blieb dann das 
einzige F.D.P.-Mitglied auf dem Seminar 
der D'66. 

Mit den j ungdemokraten hat Martin Ban­
gemann schon lange gebrochen. Als andere 
sich noch auf heimliche Geldzuwendungen 
beschränkten, bekannte er sich schon 
offen zu den j Ul is und fuhr auch zu ihrem 
Bundeskongreß.Gemeinsam haben sie sich 
nämlich nicht beirren lassen; und die Wen­
de so begriffen,·wie sie gemeint war. 

Als Genscher mit einer Art Vor-Wende für 
den ausscheidenden EG-Kommissar Brun­
ner keinen geeigneten Nachfolger in der 
F.D.P. fand und CDU-Narjes nach Brüssel 
schickte, da hatte Bangemann für einen Au­
genblick nicht verstanden, was gespielt 
wird, und protestiert. Doch dann fiel es 
ihm wie Schuppen von den Augen. ln Eu­
ropa werden die Zeichen gesetzt. Seitdem 
kennt er seine Marschdevise: 
Bangemann, geh Du voran! 
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